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Im Tieffllf ug amMaschinengewehr
Ein ungewöhnlicher Job füüf r
eine Frau: Die junge
Großenhainerin Nicole
fllf iegt als Doorgunner im
Kampfhhf ubschrauber übers
Kriegsgebiet AffA ghanistan.

ordafghanistan. Ein Wochenen-
de im Feldlager Marmal. Die Hü-
gelkette mit dem gleichen Na-
men, die in der Ferne zu sehen

ist, wird vom Dunst verschluckt. Die rund
1.000 Angehörigen der Bundeswehr sind
im Rahmen der NATO-Mission Resolute
Support (RS) im Auslandseinsatz. Fern von
zu Hause. Auch Samstag und Sonntag gilt
füüf r die Soldatinnen und Soldaten, die hier
stationiert sind, 24/7. Das heißt: Die ständi-
ge Einsatzbereitschafttf . Zwischen acht Wo-
chen und sechs Monaten, je nachdem wie
herausfordernd oder gefääf hrlich der Job ist,
dauert ein Aufenthalt. Freie Tage oder Ur-
laub gibt es nicht.

Die Sächsin Nicole D. dient in AffA ghanis-
tan und gehört zum zehnprozentigen Frau-
enanteil der Deutschen. Sie ist Bordsiche-
rungssoldatin, auf Englisch auch „Door-
guug nner“ genannt. Ein außergewöhnlicher
Job, denn ihr Arbeitsplatz ist auf der Ram-
pe des CH 53 GS – einem Helikopter füüf r
Kampfeinsätze. GS bedeutet dabei „Ger-
man Special“ mit dem Merkmal, dass zwei
erkennbare Zusatztanks außen befestigt
sind. Und dass die Triebwerke zusätzliche
Filter haben, die vor Staub und Dreck
schützen. Nicole D.s Arbeitsgerät steht vor
ihr: Die M3M, ein Maschinengewehr. Mit
allemDrumundDranwiegt es rund 160 Ki-
lo. Seit 2014 war die junge Frau aus Gro-
ßenhain schon 14Mal amHindukusch.

icole D. sichert Transporte,
Schwervvr erletzte und vor allem
ihr Team. Sie ist dabei, wenn die
Hubschrauber bei Tag und Nacht

raus müssen, weil es mal wieder ein Ge-
fecht gab zwischen Aufständischen und
Soldaten, afghanischen wie internationa-
len, draußen in den Bergen oder auch in-
nerhalb der einheimischen Militärcamps.
Oder bei einem Materialtransport im Tief-
fllf ug. Anders als die MI 17-Helikopter, die
oberhalb der Wolkendecke fllf iegen und da-
mit außerhalb der Reichweite der Taliban-
Granaten. Die CH 53 fllf iegen knapp über
der Erdoberfllf äche. Und zwar so schnell,
dass ein Beschuss vom Boden nur schwer
möglich ist. Doch wenn es passiert, ist die
29-Jährige vorbereitet. Mit 300 Schuss à
12,7 mm. Erst einmal. Dann gibt es noch
das Ersatzmagazin mit weiteren 300 Patro-
nen. Für diese Art von Gefecht wuuw rde sie
ausgebildet. „Nein“, sagt sie, „der Ernstfall
ist bis jetzt noch nicht eingetreten.“ Aber
die, die in AffA ghanistan stationiert sind, wis-
sen, dass dieser jederzeit passieren kann.

nsgesamt gibt es drei schwere Waffff en
im Heli. Zwei ragen vorne rechts und
links aus den offff enen Seitenfenstern,
die dritte steht auf der Rampe, die

während des Fluges geöffff net bleibt. Zugig
sei es und gerade imWinter sehr, sehr kalt.
Im Norden AffA ghanistans kann es richtig ei-
sig werden. „Da hilfttf nur die entsprechen-
de warme Kleidung, denn ich stehe wäh-
rend der gesamten Flugzeit im Durchzug.“
Gesichert natürlich. „Um nicht hinauszu-
fallen!“ Der Stehhalteguug rt ist direkt an ih-
rer 20-Kilo-Schutzweste befestigt. Auch ein
Stahlhelm gehört zumOutfiif t dazu.

Zurzeit ist sie die einzige Bordsiche-
rungssoldatin beim deutschen Militär in
AffA ghanistan. Manchmal ist auch eine Ärz-
tin dabei. Dann sichert Nicole D. den Hub-
schrauber-Transport „MEDical EVACuati-
on“, kurz „Med Evac“ genannt, mit dem
zwei Schwer- und mehrere Leichtvvt erletzte
geborgen werden können. „Dazu müssen
wir landen, um die Personen aufzuneh-
men.“ Oder sie muss die Evakuierung aus
dem Begleithelikopter heraus schützen,
der aber in der Lufttf bleibt. Kein Hubschrau-
ber fllf iegt allein. Aus Sicherheitsgründen
immer im Doppelpack. Um damit bei einer
Notlandung die Betroffff enen einzusam-
meln. Zurückgelassenwird niemand. Nicht
im Taliban-Gebiet, nicht in anderen Regio-
nen des Landes. Auch wenn das Fluggerät
unbewacht zurückbleiben muss. Men-
schenleben zählenmehr alsMaschinen.

Pro Team gibt es neben dem Piloten
noch den Co-Piloten, zwei weitere Bordsi-
cherungssoldaten, einen Ingenieur und
den Bordtechniker. ImMedEvac-Heli ist im-
mer auch ein Mitglied des Ärzteteams da-
bei, um die Verletzten bereits vor Ort und
während des Fluges zu behandeln. Rund
um die Uhr sind Nicole D. und ihre Leute
im Einsatz. Sobald ein Notfall eintritt, geht
es raus. Bei Eis und Schnee im Winter, bei
fllf irrender Hitze im Sommer. Und nach Ein-
bruch der Dunkelheit mit Nachtsichtgerä-
ten. Mit Ausdauersport hält sich die Säch-
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sin fiif t. Und mit einem speziellen Rücken-
training. Die Schutzweste, ihre stehende
Position auf der Rampe, der schwere Helm
– all dies belastet den Körper extrem. Dazu
legt sie Wert auf eine gesunde Ernährung,
soweit dies während ihrer Einsätze mög-
lich ist.

ie erinnert sich an die Anzeige
„Bordsicherungssoldat gesucht“ in
den internen Stellenausschreibun-
gen. „Ich war Feuer und Flamme

und bewarb mich.“ Sie arbeitete bereits in
der Verwwr altung der Bundeswehr, doch ihre
Einheit sollte bald geschlossen werden.
„Ich kam ins Auswahlverfahren und be-
kam den Job.“ Das Wichtigste sei die Flug-
fääf higkeit gewesen. „Die hatte ich.“ Es folg-
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ten Monate der Ausbildung am schweren
Maschinengewehr. „Meine zuvor erwwr orbe-
ne Waffff enkenntnis in der Grundausbil-
dung kam mir dabei zuguug te.“ Mehr und
mehr faszinierte sie das Fliegen, die enge
Zusammenarbeit mit der Crew undmehre-
re ÜbbÜ erlebenslehrgänge. „Zum Beispiel,
wie man unter Wasser schnell aus dem
Flieger heraus kommt“, erklärt sie. „Diese
Kenntnisse sind lebenswichtig.“

Bei der Bundeswehr zu arbeiten sei ihr
Teenagertraum gewesen. Während der Be-
rufsberatung vor Abschluss der Mittleren
Reife war ich die Einzige in meiner Klasse,
die eine Militärausbildung wollte. Und
jetzt? Die Familie, der Freund, alle sind
stolz auf die junge Frau: Nicole D. ist ihren
Weg gegangen. Bereut hat es die Endzwan-

zigerin bis heute nicht. „Am Anfang war es
schon ein komisches Gefüüf hl, in den Heli zu
steigen.“ Jetzt sei es Routine. Noch ein paar
Mal wird sie nach Kundus, Faisabad oder
Kabulmitfllf iegen.

nd wenn es doch mal zu einem
Gefecht kommt? „Das ist meine
Crew, die muss heil nach Hause
kommen“, betont sie. „Dieser Ge-

danke ist füüf r mich am wichtigsten, dafüüf r
mache ich den Job.“ Lob bekommt sie viel:
„Wir arbeiten gerne mit ihr zusammen.
Manchmal leistet sie sogar mehr als ein
Mann. Und sie ist weder eine Tussi noch ei-
ne Diva“, sagt Kamerad Sascha B. Nicole D.
freut sich über diese Anerkennung, die von
Herzen kommt.
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Von Sabine Ludwig (Text) und
Enric Boixadós (Fotos)

Die gebürtige Großenhainerin Nicole
D. an ihrem Arbeitsgerät: Einem
schweren Maschinengewehr vom US-
Typ M3M. Ein Stehhaltegurt sichert
die Soldatin während des Tieffluges.
Ihre Schutzkleidung ist rund 20 Kilo-
gramm schwer. Der Heli fliegt mit
300 km/h nur knapp über der Ober-
fläche, sodass Beschuss auf ihn
schwierig ist. Dafür ist Nicoles Ar-
beitsplatz sehr zugig.

Nein, der Ernstfall
ist bis jetzt noch
nicht eingetreten.
Nicole D., Oberstabsgefreite

In Deutschland
ist die 29-jähri-
ge Oberstabsge-
freite aus Gro-
ßenhain in Holz-
dorf bei Schön-
walde in Bran-
denburg statio-
niert (F. l.). Foto
rechts: Nicole
und ihre Crew
vor ihrem mit-
telschweren
Kampfhub-
schrauber vom
Typ Sikorsky
CH-53 Sea Stal-
lion.


